
Kumnmer 126.,

Abonnementspreis
vierteljährl. mit „IJlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung

und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.

Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.
Redacteur: Guſtav Adolf Leidholdt in Merſeburg.

Sprechſtunde: 1--2 Uhr Mittags.

Das „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.
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66. Fahrgang.
Jnſertions-Gebühr

für die 4 geſpalteue Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pfg. für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.

Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

reisblatt Anzeigen -Annghme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Tageblakt für Hkadt und Land.
(Amk lich es Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
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Bekanntmachung.
Der ſtädtiſche Badeplatz unterhalb der Stadt an der ſogenannten Mühlwieſe iſt wieder

eröffnet.
Es iſt dort auch in dieſem Jahre ſeitens der Gemeinde für die Badenden zum Aus und

Ankleiden eine Bretterbude errichtet worden.
Für die Benutzung dieſer Bude ſowie des öffentlichen Badeplatzes darf vom Badeaufſeher

eine Entſchädigung weder gefordert, noch angenommen werden. Dagegen müſſen Diejenigen,
welche ſich vom Badeaufſeher Badehoſen, Handtücher u. ſ. m. liefern oder ſonſtige Bequemlichkeiten
gewähren laſſen, eine mit demſelben zu vereinbarende Entſchädigung an dieſen zahlen.

Alle Badenden haben den Anordnungen des Badeaufſehers unbedingt Folge zu leiſten, widrigen
falls ihnen das Baden verboten wird und ſie vom Platze verwieſen werden.

Als Badeaufſeher iſt wie in den Vorjahren der Salzſiedemeiſter Franz Lutze aus Halle a/S.
angenommen. Das Baden an anderen Stellen der Saale, im Gotthardtsteiche u. ſ. m. außerhalb
der in der Saale hergeſtellten Badehäuſer und außerhalb der Sternberg'ſchen Schwimmanſtalt iſt
bei Geldſtrafe bis zu neun Mark eventl. verhältnißmäßiger Haft verboten, auch wird das Betreten
der Mühlwieſe außerhalb des angelegten Weges beſtraft.

Merſeburg den 29. Mai 1893. Die Polizei- Verwaltung.

Kirſchenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung an den hieſigen Kommunalanpflanzungen und

zwar: a. auf dem Anger und an dem Abhang des fr. Burkharderſchen Feldplans vor dem
Klauſenthore, dem Gerichtsraine bis zur Lauchſtädter Chauſſee und dem Wege längs der
Eiſenbahn vor dem Klauſenthore;p. auf der Kriegſtädter Straße von der Lauchſtädter Chauſſee bis zur Merſeburg Knapen
dorfer Flurgrenze und auf dem Kommunikationswege von der Lauchſtädter Chauſſee nach
der Kriegſtädter Straße

auf der Weißenfelſer Chauſſee;
d O

auf der MerſeburgClobigkauer Straße bis zur Grenze der Merſeburger Flur;
auf der MerſeburgGeuſaZſcherbener Straße bis zur Merſeburger Flurgrenze;

auf der Wierſeburg-Kötſchener Straße und dem Nulandsplatze, ſoll

Sonnabend, den 10. Juni er., Vormittags 9 Uhr
in unſerm Kommunal Bureau öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Pachtliebhaber erſuchen wir, ſich in dieſem Termine pünktlich ein ufinden. Die Bedingungen
der Verpachtung werden im Termine bekannt gemacht, können aber vorher in den gewö)nlichen
Dienſtſtunden im Kommunal Bureau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 29. Mai 1893.
Die Oekonomie- Deputation des Magiſtrats.

Am 1. Juli beginnen die Arbeiten zur Regulirung der Geiſel. Die Anwohner
werden darauf aufmerkſam gemacht, daß während der vierwöchentlichen Bauzeit keine Abwäſſer in
die Geiſel abgeführt werden dürfen. Gleichzeitig werden die anliegenden Hausbeſitzer gebeten, den
qu. Unternehmern den Durchgang und den Transport der Materialien durch die Höſe nach
Möglichkeit zu geſtatten.

Merſeburg, den 30. Mai 1893. Die ſtädtiſche Bau-Deputation.

Merjſeburg, den 31. Mai 18893.

Iſt zweijährige Dienſtzeit
ohae Erhöhung der Friedens

präſenzſtärke möglich?

Wie es mir in der Reichshaupt-
ſtadt erging.

Nach der Wirklichkeit erzählt von Franz Woa 8,
(8. Fortſetzung.)

Soviel Geld auf einmal zu zahlen, war mir
natürlich ein Ding der Unmöglichkeit, zumal die
Leute, denen ich einen Theil meiner Wohnung
weiter vermiethet hatte, ſelbſt nicht zahlten! Jch
bat den Vizewirth, ſchrieb dem eigentlichen Wirth

einem Banquier, der in einer hochfeinen Villa
am Thiergarten wohnte keine Antwort von
ihm! Ich ging perſönlich hin, wurde aber natürlich
ar nicht vorgelaſſen. Der Herr Kommerzienrathſa auf der Börſe. Kurz alles war vergeblich,

es hieß zahlen oder an die Luft geſetzt!
Schon dachte ich des kleinen Couverts in meiner
Brieftaſche als meiner letzten Hülfe, aber nein,
die Sache war mir doch noch zu klein noch konnte
ich mir allein helfen, wenn ich nur wollte. Jch
bat zum letzten Male um eine Friſt von acht Tagen
und erhielt dieſe Friſt, Jetzt ging ich zu einem
ſogenannten „Rückkaufhändler“, der nicht weit von
mir wohnte, und lud ihn ein, zu mir zu kommen
und ſich meine Sachen anzuſehen. Alles, wie es
da ſtand und lag, wollte ich ihm zu einem
billigen Preiſe in Verſatz geben. Der Mann
ſah ſich die Sachen an, erkannte, daß alles

forderung entweder halb oder ganz zurückweiſt;
denn einfach Ja ſagen, ſelbſt wenn die Vernunft
mit allen Gründen dafür ſpricht, wäre ja „un
vereinbar mit der Charakterfeſtigteit eines über-
zeugungstreuen Volksmannes,“ der lieber mit
dem Kopfe durch die Wand rennen ſoll, als daß
er einfach ſeine Ueberzeugung von der Richtig-
keit einer Regierungsforderung bekennen darf!

Auf dieſer Grundlage iſt bei Einbringung der
Militärvorlage oder vielmehr ſchon lange vorher
der Gegenvorſchlag ausgetüftelt worden: An-
nahme der zweijährigen Dienſtzeit, aber ohne
Erhöhung der FFriedenspräſenzſtärke.

ſolide und gute Waare war und gab mir
gerade die Summe, die ich brauchte. Es blieb
mir aber ſonſt ſo gut wie nichts; nur das
bischen Handwerkzeug, ein Tiſch, einige Stühle
und jene Kommode, die ein Erbſtück meiner
Frau war und die ſie mir gelaſſen, gleichſam
als ſollte ſie mich immer an ſie erinnern, um
mich auf ewig zu peinigen. Auch noch einige
Bilder blieben mir; für ſie wollte der Händler
doch nichts geben darunter war auch das Bild
Hans Sachſens. Es blieb an der Wand, alles
andere wanderte in das Magazin des Händlers.

Somit hatte ich mich wenigſtens aus dieſer
Verlegenheit gerettet, aber auch dieſe Rettung
bedeutete nur einen Aufſchub, denn zum neuen
Quartale hatte ich nicht Geld genug, um zu
zahlen, und neue Verſatzmittel beſaß ich auch
nicht und ſo mußte ich endgiltig meinen
Laden und meine Werkſtatt, die ich einſtmals
mit ſo viel Hoffnungen bezogen hatte, räumen.
Und das geſchah dazu noch zur ſchönſten Zeit
des Jahres, zur Weihnachtszeit! Die Zeit, die
für Millionen von Menſchen eine Zeit der
Freude und des Entzückens war für mich
wurde ſie die Zeit des niederdrückendſten Kummers,

Allerdings hätte ich eigentlich den Laden
erſt zum neuen Jahr zu räumen brauchen, aber
ich hatte damals auch nicht die volle Miethe be
zahlen können, es fehlten einige Mark daran,
und ſo beſtand der Wirth darauf, das ich noch

e

Was bedeutet dieſer Vorſchlag? Er bedeutet
eine Verſchlechterung des Heeres, das
haben ſelbſt freiſinnige Abgeordnete wie Hinze,
Siemens bezeugen müſſen. Wenn der dritte
Jahrgang wegfällt, müſſen die Kopfſtärken der
Bataillone erhöht werden, da dann in der Zeit
der Rekrutenausbildung nur ein ausgebildeter
Jahrgang vorhanden iſt und folglich die Aus
rückeſtärke viel geringer wäre als jetzt. Ferner
muß aber auch für jedes Regiment ein neues
(Halb) Bataillon aufgeſtellt werden, das den
andern drei Bataillonen eine Reihe von Arbeits
dienſten, ferner die Ausbildung des Nacherſatzes,
die Uebungen des Beurlaubtenſtandes abnehmen
und ſie entlaſten ſoll. Denn bei zweijähriger
Dienſtzeit muß die kriegsmäßige Ausbildung des
Mannes viel mehr zuſammengedrängt werden,
was nur möglich iſt, wenn der regelmäßige
Dienſtbetrieb keine ſtörenden Unterbrechungen
mehr durch Kommandos, Uebungen des Be-
urlaubtenſtandes c. erleidet.

Das ſieht jeder einfache Mann ein! Weollte
man derartige Ausgleichsmaßregeln für die Ein
ſührung der zweijährigen Dienſtzeit unterlaſſen,
ſo würde die Folge ſein, daß ſowohl der Friedens
wie der Kriegsſtand verſchlechtert werden würde
die zweijährige Dienſtzeit ohne Verſtärkung des
Etats der Bataillone und ohne die Bildung
neuer vierter Bataillone wäre ein Ruin der
Armee, ſie würde den Werth der Armee herab-
drücken, die Wehrkraft nicht ſtärken, ſondern ver
ſchlechtern. Die zweijährige Dienſtzeit innerhalb

der gegenwärtigen Präſenzſtärke bedeutet Zer-
ſtörung der Heeresorganiſation, ein Meſſer ohne
Klinge, dem der Griff fehlt!

Wie konnte es trotzdem kommen, daß die Mehr-
heit RichterLieber-Bebel auf ihrem gänzlich un
haltbaren, die Einführung der zweijährigen Dienſt-
zeit ſchlechthin vereitelnden Standpuntt ſtehen ge-
blieben ſind und noch ſtehen bleiben? Warum
„Man muß einen feſten Nacken haben und darf
ſich nicht beugen!“ Das iſt gewiß für alle
Lebenslagen eine ſchöne Vorſchrift! Aber iſt da
mit geſagt, daß man gegen den Verſtand, gegen
die Vernunft ſich auflehnen ſoll und keinen Jrr-
thum eingeſtehen darf? Wollten ſich die Wähler,
vielleicht durch allerhand Vorſpiegelungen ver
leitet, jetzt ſelbſt auf dieſen Standpunkt ſtellen,
ſo würden ſie dem Jrrthum zum Siege verhelfen
und damit gegen die Wohlthat der Erleichterung
der perſönlichen Dienſtlaſt, die in der abgekürzten
Dienſtzeit liegt, ihre Stimme abgeben.

Fortſchritt und Hemmſchuh.
Der Anhang E. Richters hat früher und jetzt

faſt immer den Fortſchritt nur ſo gewollt, wie
es nicht ging. Erſt wird die Regierung an-
gegriffen, weil ſie gewiſſe Wünſche nicht erfüllt,
kommt ſie dann mit praktiſchen Vorſchlägen, ſo
heißt es: Nein, das iſt uns zu theuer, wir
wollen es anders und thun nicht mit! Daſſelbe

rer

vor Weihnachten auszog. Gerade am Weihnachts-
abende ſchloß man mir den Laden ſo zu ſagen
vor der Naſe ab; ich mußte froh ſein, daß mir
der Vizewirth erlaubte, die Weihnachtsfeiertage
über in jenem Holzſtall zu verweilen, der vorher
die Werkſtatt des Tiſchlers geweſen war. Da
drin ſaß ich die Feiertage über, dumpf vor mich
hinbrütend, unfähig etwas zu thun, etwas zu
arbeiten.

Vorher das vergaß ich zu erzählen
hatte noch eine nette Geſchichte mit meinem
Lehrling geſpielt. Jch konnte denſelben nun
natürlich nicht behalten und ſchickte ihn, noch
einige Zeit bevor ich den Laden räumte, fort.
Aber da ließen ſich merkwürdiger Weiſe die
Herren Eltern, die bisher abſolut keine Zeit
gehabt hatten, ſich um ihr Söhnchen zu be
kümmern, auf einmal blicken. Sie rückten beide
vereint mir in den Laden und verlangten, daß
ich entweder ſoen Sohn weiter als Lehrling be
hielt, oder aber ihnen eine Entſchädigung von
200 Mark dafür bezahlte, daß er nun ein ander Hand
werk lernen müßte, Nun hatte ich freilich den Ein
wand bei der Hand, daß ja ein rechtsgültiger Vehr
lingsvertrag nicht gemacht worden war; aber
die Leute waren ſo ausfallend gegen mich, kamen
immer von Neuem, brachten ſogar auch einmal
einen Schutzmann mit ſich, ſchrieen und tobten
ſo entſetzlich, daß ich, nur um die Leute los zu
werden, mich wirklich herbeiließ (auch der Schutz

Schauſpiel hat man jetzt bei der Militärreform
erlebt: Abkürzung der Dienſtzeit, gleichmäßige
Vertheilung der Militärlaſt, Schonung der
Fam'ilienväter im Kriege waren früher hoch
gelobte Dinge jetzt, da ſie verwirklicht werden
ſollen, ſind ſie im Werthe ſo geſunken, daß die
Demokratie wieder ihr gewohntes Nein ſagt.

Der Abg. Richter bemerkte in einer Reichs-
tagsrede 1874 wörtlich Folgendes: „Wir wollen
die Kriegspräſenz unſeres Heeres durchaus nicht
vermindern, wir haben gar nichts dagegen, wenn
recht viele Rekruten ausgehoben werden,
damit ſich die Wehrkraft, die Kriegslaft auf
möglichſt viele Schultern vertheilt, daß ſie
für jeden Einzelnen möglichſt erträglich wird,
damit namentlich die älteren Jahrgänge deſto
mehr auf Koſten der jüngeren geſchont werden
können. Das beweiſt meine und meiner poli-
tiſchen Freunde ganze Haltung in der Militär
frage. Wir haben ja niemals die Wehrkraft an
ſich zu ſchmälern verſucht, es iſt uns nur darauf
angekommen, durch Verminderung der Dienſtzeit
ſie für jeden Einzelnen möglichſt erträglich zu
machen.“

Der fortſchrittlich Kollege Richters, der Ab
geordnete Duncker, nannte es einen
wunden Fleck unſerer Heeresorganiſation,
daß nicht alle Wehrpflichtige bei kürzerer Dienſt-
zeit durch den Rahmen der Armee gingen. Noch
bei der dritten Septennatsvorlage 1886 fand
Richter die Vertheilung der Militärlaſt auf
möglichſt viele Schultern „ſehr ſchön“ und
auch für ſöhnereiche Familien nicht allzu drückend,
wenn wenigſtens das dritte Jahr nachgelaſſen
würde. Der volksparteiliche Führer Payer
pries bei derſelben Gelegenheit das Verdienſt
einer Regierung, die eine Vermehruüng der
Präſenzzahl durch Herabſetzung der Präſenz-
zeit der einzelnen Soldaten ermöglichte.

Jetzt bekämpfen z. Th. dieſelben Männer eine
Vorlage, die ihre früheren reformatoriſchen
Forderungen verwirklichen ſoll, mit denſelben
allgemeinen Wendungen, mit denen ſie noch jede
Verſtärkung des Heeres bekämpft haben. Fort
ſchrittin Worten, Hemmſchuhin Thaten!

Die Deutſchamerikaner
ſind der Verfaſſung der Vereinigten Staaten
entſprechend im allgemeinen demokratiſch
oder mindeſtens ſehr freiſinnig in ihren
politiſchen Anſchauungen. Es iſt daher nicht
ohne Jntereſſe, zu ſehen, daß ſie trotzdem ganz
anders über die Militärvorlage denken,
als unſere hieſigen freiſinnigen Demokraten. Die
K. Z. bringt ein Stimmungsbild aus jenen
Kreiſen, aus dem hervorgeht, daß man dort
über die Ablehnung der Militärvorlage gerade-
zu entrüſtet iſt. Es heißt dann

„Man begreift die Sache dort thatſächlich nicht. Und
nun die Nachricht von der Verwerfung der Vorlage und
der Auflöſung des Reichstages Je unerwarteter und un
vorgeſehener ſie war, deſto ſtärker wirkte ſie. Unſere alten

mann redete mir zu; er ſagte halblaut zu mir,
daß ſei einmal ſo ein nichtsnutziges Pack, dem
alles zuzutrauen ſei und wenn ſie mich, ver
klagten, könnten ſie immer noch recht bekommen
er hätte ſchon ähnliches mit erlebt!) einen
Zwanzigmarkſchein, den ich noch beſaß, dieſer
Bande zu opfern, womit ſie ſich auch begnügten.

Während der Feiertage, wo ich in der ehemaligen
Tiſchlerweriſtätte hockte, bemühten ſich dieſe
würdigen Eltern meines chemaligen Lehrlings
dieſen Zwanzigmarkſchein in angemeſſener Weiſe
klein zu machen mein ehemaliger Lehrjunge war
hierbei der Hauptmacher am erſten Weihnachts
tage, als ich gegen Abend, um etwas zum Eſſen
einzukaufen, einen Augenblick auf die Straße kam,
ging er ſchwankend an mir vorüber als er mich
erkannte, wandte er ſich höhniſch nach mir um;
aber dies Umſehen brachte ihn aus der Balance;
um nicht zu fallen, mußte er ſich an dem nächſten
Laternenpfahl feſthalten, den er, der kleine Knirps,
nun umklammerte, als wollte er nie loslaſſen.

Verachtung, tiefe Verachtung ergriff mich da,
Verachtung dieſes werdenden Geſchlechts der neuen

Zeit, Verachtung der Eltern ſolcher Generation,
Verachtung des Sumpfbodens, auf dem all dies
hier ſtand. Und als ich wieder drin war in meiner
kahlen, kalten Bretterbehauſung, die eigentlich ein
Holz oder Hundeſtall war und nun mich beher-
bergte, den ehemals glücklichen Gatten, den glück

lichen Familienvaer, den Meiſter mit drei Ge

S Anſerate im Betrage 6is zu I Mark bilten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung!

Donnerſtag, den 1. Juni.
Landsleute bekennen ganz offen daß die Entſcheidung der
deutſchen Volksvertreter ihnen unverſtändlich ſei. Nachdem
der Reichskanzler einmal erklärt hatte, die Vorlage ſei noth
wendig, um Deutſchland militäriſch auf der Höhe zu halten,
ſo führen ſie aus, da war doch eigentlich nur eine Ent
ſcheidung möglich die Zuſtimmung. Aber, ſo geht ihr
Gedankengang weiter der Reichskanzler hat mehr gethan
er hat bekannt, daß Deutſchland ſchwächer ſei als ſein mili
täriſcher Nachbar und vorausſichtlicher Gegner. Mit dieſer
Verſicherung mußte die Sache entſchieden ſein. Koſte es,
was es wolle, die Früchte-der großen Thaten
von 1870/71 dürfen nicht in Gefahr gebracht
werden. Wir Deutſch Amerikaner von altem Schrot
und Korn ſind vielleicht beſſer in der Lage, das zu beur
theilen, als die Deutſchen im Reiche ſelbſt. Wir haden die
traurigen Jahre noch miterlebt, in denen der Preuße, der Bayer,
der Heſſe, der SachſenAltenburger, der Reuße im Auslande
neben dem Engländer und Franzoſen doch eigentlich nur
eine recht klägliche Rolle ſpielte: die Rolle des Geduldeten,
dem Niemand was thut, weil er ein „kleiner Mann“ iſt,
der aber aus demſelben Grunde auch nirgendwo ſo recht
aufzutreten wagen darf. Wie hat ſich das geändert ſeit
dem großen Kriege! Wir Deutſche können jetzt auch mit
dem Gefühl durch die Welt gehen daß wir einem großen,
feſten allgemein geachteten Staatsweſen angehören und
unſer „l am German“ klingt nicht ſchlechter und ſchwächer
als das „Civis Romanus sum“, das einſt dem Ange
hörigen des größten Reiches der Erde alle Wege ebnete,
wohin auch immer ſein Stern ihn verſchlug. Die deutſchen
Regierungen ſind nach unſerer Anſicht nicht vollkommen
Aber niemand kann ihnen nachſagen daß ſie rückſichtslos
in ihren Forderungen ſeien. Wenn ſie Opfer verlangen,
ſo geſchieht es gewiß erſt dann wenn dieſe Opfer nicht
mehr länger zu vermeiden ſind. Und gewiß nie in dem
jenigen Umfange, der durch die unabweisbarſten Forderungen
bedingt iſt. Daß muß man in Deutſchland doch noch
beſſer wiſſen, als wir es hier einſehen.“

--W,.5nPolitiſche Nachrichten.
Deutſches Reich.

Unſer Kaiſer dürfte, wie verlautet, von
ſeiner Reiſe nach Pröckelwitz und bezw. von dort
nach Danzig, wo derſelbe bekanntlich heute,
Mittwoch, dem Stapellaufe und der Taufe der
Kreuzerkorvette „J beizuwohnen gedenkt, am
Donnerſtag wieder im Neuen Palais bei Pots
dam eintreffen. Am 2. Juni findet dann auf
dem Tempelhofer Felde vor dem Kaiſer die
große Frühjahrsparade des Gardekorps
aus Berlin und Spandau ſtatt, welcher auch die
Kaiſerin, die Mitglieder der kgl. Familie und die
eingetroffenen Fürſtlichkeiten beiwohnen werden.
Hieran ſchließt ſich ſodann im Berliner Schloſſe
ein größeres Paradediner. Am folgenden Tage
hält Se. Majeſtät im Potsdamer Luſtgarten
über die Regimenter der Potedamer Garniſon
gleichfalls die diesjährige Frühjahrsparade ab.

Ueber die Reiſe- Dispoſitionen des
Kaiſers für dieſen Sommer ſind, wie wir aus
beſter Quelle erfahren, noch keine endgiltigen
Beſtimmungen getroffen. Zunächſt wird im
Laufe des Monats Juni eine längere Zeit mit
Truppen Beſichtigungen vergehen, dann wird
Se. Majeſtät jedensfalls nach Kiel reiſen, um
der dortigen großen Regatta beizuwohnen.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das
Geſetz, betr. die Erſatzvertheilung.

Das ReichsGeſetzblatt enthält die
Bekanntmachung betr. Ergänzung und Berichtigung
der dem internationalen Uebereinkommen über
den Eiſenbahnfrachtverkehr beigefügten Liſte, ſo
wie die Bekanntmachung betr. die Anwendung
der vertragsmäßig beſtehenden Zollbefreiungen
und Zollermäßigungen auf die ſpaniſchen Boden
und Jnduſtrieerzeugniſſe.

Die württembergiſche Landtags
ſeſſion wird am Sonnabend geſchloſſen. Eine
Anzahl Abgeordneter beantragt, die Bitte an die
Regierung zu richten Angeſichts der Nothlage
der bäuerlichen Bevölkerung für die Unterlaſſung
oder wenigſtens bedeutende Einſchränkung der
Herbſtmanöver zu wirken, Die Stuttgarter
Kammer hat mit 61 gegen 17 Stimmen den

Antrag Göctz, wonach die vorgeſchlagene Steuer
erhöhung für das Etatsjahr 1893,/94 abgelehnt,
für das Jahr 1894/95 aber bewilligt wird, an
genommen, Der Finanzminiſter behjielt ſich die
Erklärung der Regierung zu dieſem Beſchluſſe vor.

Dementi. Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt
Jn ihrer Nummer vom 27. d. M. bringt die
„Voſſiſche Zeitung“ ein Telegramm aus Belgrad,
wonach Se. Majeſtät der Kaiſer beim Empfange
des ſerbiſchen außerordentlichen Geſandten
Oberſten Pantelitſch geäußert habe „Schneidiges
Unternehmen des jungen Königs dem meine
vollen Sympathien gehören! Da hat Alles
geklappt wie auf dem Exerzierfelde.“ Dem-
gegenüber ſind wir zu der Erklärung ermächtigt,
daß Se. Majeſtät Herrn Pantelitſch lediglich
beauftragt hat, den jungen König der freund
ſchaftlichen Geſinnungen Sr. Mojeſtät für ihn
zu verſichern, jedoch keines der Jhm in den
Mund gelegten Worte über den ſerbiſchen
Staatsſtreich geſprochen hat.

Handelsabkommen mit Spanien.
Wie der „Reichsanzeiger“ ſchreibt, iſt das durch
Notenaustauſch vom 29./30. Juni v. J. zwiſchen
Deutſchland und Spanien getroffene, durch die
Deklaration vom 28. November v. J. und 24.
März d. J. verlängerte Abkommen wegen pro-
viſoriſcher Regelung der gegenſeitigen Handels
beziehungen durch eine von dem Kaiſerlichen
Botſchafter in Madrid und dem Königlich
ſpaniſchen Miniſter der auswärtigen Angelegen-
heiten unterzeichnete, vom 26. d. M. datirende
Deklaration auf die Zeit bis einſchließlich zum
30. Juni d. J. weiter verlängert worden.

Frankreich.
Jn Frankreich rüſten ſich die Parteien für

die bevorſtehenden allgemeinen Wahlen für
die Deputirtenkammer. Ehe der gegerwärtige
Konſeilpräſident die Leitung der Regierungs
geſchäfte übernahm, wurde vielfach angenommen,

daß der ehemalige Miniſter des Jnnern und
Beſieger des Boulangismus, Conſtans, be
rufen ſein könnte, den Wahlfeldzug zu führen.
Dupuy hat ſich aber ſeither ſelbſt als ein ſo
ſchneidiger Miniſter des Jnnern erwieſen, daß
auf die Mitwirkung des Herrn Conſtans ver
zichtet werden kann, wenn anders nicht
noch die Mehrheit der Deputirtenkammer
ſelbſt eine Ueberraſchung bereiten ſollte.
Anderſeits haben die jüngſten Verhandlungen
in der Deputirtenkammer den Beweis erbracht,
daß das Miniſterium keineswegs unbedingt auf
ein geſchloſſene parlamentariſche Mehrheit zählen
darf. Anläßlich der Berathung eines Geſetzent
wurfs über Abänderung der Wahlbezirke hat der
Miniſterpräſident konſtatiren können, daß ſein
Einfluß auf die Kammermajorität auf ſchwachen
Füßen ſteht. Ein Mitglied der Rechten, Herr
Bazile, hatte eine Beſtimmung vorgeſchlagen,
wonach der Staatsbeamte, welcher ſich zum
Deputirten wählen laſſen will, verpflichtet ſein
ſoll, ſchon in dem Augenblicke, wo er ſeine
Kandidatur aufſtellt, ſeine Entlaſſung
als Beamter zu nehmen. Nach dem bis-
herigen Wahlgeſetze konnte der Beamte das Er
gebniß der Wahl abwarten, bevor er ſein Amt
niederlegte, auch beſtand eine Ausnahme dieſer
Regel nur für die Präfekten und Unterpräfekten.
Der Miniſterpräſident und Miniſter des Jnnern
bekämpfte dieſes Amendement auf das Ent-
ſchiedenſte und ging ſo weit zu erklären, „daß
eine ſolche Beſtimmung in einer reyublikaniſchen
Kammer niemals die Majorität erhalten könne“

als Antwort aber auf dieſe Erklärung wurde
das Amendement des Herrn Bazile mit 312
gegen 209 Stimmen angenommen. Jnfolge

dieſer Abſtimmung der Kammer werden etwa
60 Deputirte nicht wieder gewählt
werden können, weil ſie den großen Staats-
und Eiſenbahn- Verwaltungen angehören. Unter
dieſen Abgeordneten befinden ſich Caſimir
Perier, Léon Say und Henry Schneider.

Bulgarien.
Das Regime des Prinzen Ferdinand

und ſeines Miniſters St ambulow hat von
neuem einen großen Sieg davongetragen, die
Sobranje, das bulgariſche Parlament, hat die
verlangten Verfaſſungs- Aenderungen angenommen

und wurde am Dienſtag unter großem Enthu-
ſiasmus der Bevölkerung und Deputirten in
Anweſenheit des Prinzen Ferdinand und der
Prinzeſſin geſchloſſen. Eine Proklamation, welche
die Beſchlüſſe der Sobranje enthält, iſt in Vor
bereitung.

Türkei.
Blätter der dreibundfeindlichen Staaten

gruppe hatten die Nachricht aufgebracht der
Sultan ſei ſchwer erkrankt. Das Organ der
Pforte, die „Agence de Conſtantinople“, iſt er
mächtigt, dieſe Nachricht für reine Erfindung
zu erklären. Der Sultan erfreut ſich des
veſten Wohlbefindens und empfing erſt
am letzten Dienſtag zahlreiche Perfönlichkeiten.

Parlamentsberichte.
Preußiſches Abgeordnetenhaus. Dagſelbe

nahm am Dienſtag ſeine Sitzungen wieder auf. Der
erſte Gegenſtand der Tagesordnung war die Interpellation
des Abg. Graf Douglas, betreffend: welche Maßregeln
die Regierung der Choleragefahr gegenüber zu ergreifen
gedenkt, welche auf Antrag des Grafen Douglas von der
Tagesordnung abgeſetzt wurde. Es wurde ſodann die
Vorlage betreffend die rheiniſchen Pfandſchaften und die
Aenderung des rheiniſchen Grundbuchweſens angenommen.

Mittwoch: Wahlgeſetz.

Verſchiedene Wahlnachrichten.
Jn Münſter wurde eine von etwa 350 Ver

trauensmännern beſuchte Verſammlung der weſt
fäliſchen Centrumspartei abgehalten, in
der es zu einem offenen Zerwürfniß kam.
Es wurde ein beſonderer Zuſatzaufruf zur
Centrumswahlaufruf beſchloſſen. Juſtizrath
Schultz (Hamm) ſtellte den Antrag den Abge
ordneten freie Hand bei der Militärvorlage zu
laſſen. Hierfür fanden ſich nur 60 Stimmen.
Ueber einen Antrag des Herrn von Schorlemer,
zu erklären, es ſei nothwendig, von den weſt
fäliſchen Centrumskreiſen vier an Berufsland
wirthe zu übertragen wurde zur Tagesordnung
übergegangen, worauf Herr von Schorlemer mit
zahlreichem Gefolge den Saal verließ. Nach
den neueſten Nachrichten hat inzwiſchen eine
Anzahl Landwirthe Weſtfalens, an ihrer Spitze
Freiherr von Schorlemer-Alſt, einen Wahl
aufruf erlaſſen, der die Aufſtellung eigener
Kandidaten ankündigt. Jm Aufruf wird die
Sicherung des Friedens durch eine für die
Vertheidigung der Grenzen und den
Schutz des Vaterlandes hinreichend
ſtarke Armee verlangt.

Der Vorſtand des Centralausſchuſſes der ver
einigten Jnnungsverbände Deutſchlands hat an
die deutſchen Handwerksmeiſter einen Aufruf
erlaſſen, in dem die leitenden Geſichtspunkte des
Programms der deutſchen Mittelſtands
partei enthalten ſind. Ueber die Militärvor-
lage heißt es: „Nur ein in ſeiner Wehr-
kraft geſichertes und für den Kriegs
fall gerüſtetes deutſches Vaterland ermöglicht
eine geſunde korporative Fortentwicklung unſeres
deutſchen Handwerkerſtandes. Nur ein in Einig
keit ſtarkes Reich vermag eine neue Blüthe des
gewerblichen, inmitten des Kapitaldruckes von

oben einer und der ſocialiſtiſchen Zerſetzung
von unten andererſeits befindlichen Mittelſtandes
zu gewährleiſten. Jedes Rütteln an dieſer
Macht des Deutſchen Reiches iſt dazu angethan,
den Beſtand des geſammten Handwerks zu ge
fährden. Wir vertrauen daß die Kollegen des
Handwerks an der Wahlurne für eine verſtärkte
Wehrkraft des Reiches ihre Stimmen abgeben
werden.“

Am Mittwoch tagte im ſechſten Berliner
Wahlkreiſe eine Verſammlung des Wahlvereins
der deutſch-freiſinnigen Partei, in der,
obgleich der Anſchluß an die „Freiſinnige Volks
partei“ gegen nur eine Stimme beſchloſſen und
Eugen Richter als Kandidat anfgeſtellt wurde,
doch nicht die Einigkeit herrſchte, die man er
warten ſollte. Während der Berichterſtatter be
merkte, es ſei dem Vorſtande nicht zweifelhaft
geweſen, daß der Verein dem Zuge nach links
Folge zu leiſten habe und einige Redner ſich
über das Ende der Fuſion erfreut zeigten und
behaupteten, es habe ſo nicht mehr weiter gehen
können, die Flaumeier ſchädigten das Anſehen
der Partei, äußerten ſich andere Redner in
durchaus entgegengeſetztem Sinne, proteſtirten
gegen das ſchroffe Auftreten gegenüber den
Parteigenoſſen und bedauerten ſehr die einge-
tretene Spaltung. Man ſieht, auch hier iſt es
nicht weit her mit der Einigkeit.

Fünf Landwirthe aus Buer, deren
Namen unter dem Schorlemerſchen Wahlaufruf
ſtehen, veröffentlichen im Weſtf. Merk. eine
Erklärung, in der ſie auf das Beſtimmteſte ver-
ſichern, daß keiner von ihnen den Wahlaufruf
unterzeichnete, auch nicht Jemanden beauftragt
haben, ihre Namen unter den Wahlaufruf zu
ſetzen, daß ſie ſich ferner nicht für verpflichtet
fühlten, Herrn v. Schorlemer auf dem von ihm
betretenen Wege zu folgen. Die ruhmreiche
Vergangenheit des Centrums biete die einzige
Garantie dafür, daß die Jntereſſen der Land
wirthſchaft ohne jedes Sonderintereſſe zum Wohle
des geſammten Vaterlandes auch in Zukunſt
ſicher geſtellt würden.

Cholera.
Aus Hamburg: Einer Bekanntmachung der

Cholerakommiſſion des Senats zufolge iſt nun-
mehr die alte Schöpfſtelle der Stadt-Waſſerkunſt
geſchloſſen. Die Verſorgung der ganzen
Stadt geſchieht jetzt ausſchließlich mit
filtrirtem Waſſer,

en d AdDZDProvinz und Umge gend.
f Köſen. Der Pfingſtverkehr in dieſem

Jahre war beſonders am erſten Feiertage
ein ganz gewaltiger. Am Abend, wo der

Bahnhof von Pfingſtausflüglern überladen war,
trat es wieder recht auffällig zutage, daß unſer
PerſonenBahnhof einem ſolch enormen Verkehr
durchaus nicht gewachſen iſt, nur die peinlichſte
Pflichterfüllung ſeitens der Beamten iſt imſtande,
in ſolchen Stunden Unglücksfälle zu verhüten
über kurz oder lang muß hier Wandel geſchaffen
werden denn die Zahl der Beſucher Köſens
wächſt mit jedem Jahre.

Köſen. Bei Gelegenheit des letzten Ball
vergnügens des hieſigen Turnvereins wurde dem
Ziegeleibeſitzer Arnold in Lengefeld das
Diplom der Ehrenmitgliedſchaft überreicht; der
alte Herr, der mit jugendlicher Friſche die Polo-
naiſe eröffnete, hat vor kurzem das 80. Lebens-
jahr angetreten, wer ihn ſchon einmal beſchwing-
ten Laufes den Weg nach und von Naumburg durch
meſſen ſah, der dürfte freilich daran zweifeln.
Herr Arnold, der letzte Schüler Jahns, war dieſem

ſellen, den Haus und Grundbeſitzer einer wohl
kleinen aber zufriedenen und ſoliden Stadt ja,
da ich ſchäme mich nicht es hier niederzuſchreiben

da endlich kamen mir aus den bisher trockenen
Augen unaufhaltſam bittere und doch wohlthuende
Thränen.

So feierte ich mein zweites Weihnachten in der
ſo heißerſehnten Haupt und Reſidenzſtadt Berlin.

Es war am zweiten Weihnachtstage Morgens
ſo gegen 8 Uhr; ich war eben dabei, mir auf
einer Spiritusmaſchine Kaffee zu bereiten da er
ſchien ohne daß ich wegen meiner Beſchäftigung
mit der Maſchine vorher etwas wahrgenommen,
plötzlich an dem Fenſter des Raumes, in dem ich
nun logirte, ein Geſicht das Geſicht einer
feinen Dame oder vielmehr eines jungen Mädchens.
Sie hielt die Hand vor die Augen, drückte das
Geſicht dicht an die Scheiben heran und ſpähte
zu mir ins Dunkle hinein. Jch wußte gar nicht,
was ich daraus machen ſollte. Da hörte ich ſie
laut ausrufen:

„Richtig, da wohnt ja der Schuhmacher.“
Und ehe ich mich noch weiter beſonnen hatte,

was denn eigentlich los ſei, hatte ſie ſchon die
Klinke der Thür in der Hand und ſtand eine
Sekunde darauf bei mir in dem Raume, der ehe
mals die Werkſtatt meines Freundes, des Tiſchler
meiſters und Möbel Bazar Jnhabers, war und
nunmehr mir zum Aufenthalte diente.

„Alſo hier wohnen Sie jetzt?“ ſagte ſie beim
Eintreten und warf raſch einen Blick durch den
Raum, „ich hab' Sie erſt vorne im Laden geſucht,“

„Den hab' ich aufgegeben,“ ſtotterte ich in
ſehr großer Verlegenheit, „womit kann ich
dienen „Na,“ ſagte ſie, „ein Paar Schuhe
möchte ich haben; ein Paar feine mit prima
Gummizug, vorne Glanzbeſatz und hinten ein
Paar ſolide Abſätze,“ Aber ſo unterbrach ſie ſich

plötzlich „Sie haben wohl gar nichts mehr
vorräthig Denn fertig müſſen ſie ſein, ich
muß ſie gleich haben es geht nach Tegel 'naus;
es giebt einen Weihnachtsausflug nach Tegel;
meine Freundin wartet ſchon.“

Nun hatte ich freilich weiter keine Vorräthe an
Schuhwerk mehr aber einige Paare Damenſchuhe
waren zum Glück noch da, nämlich ſolche von
ganz großer und ſolche von ganz. kleiner
Nummer, die ich bis dahin nicht hatte abſetzen
können. Jch bat das junge Mädchen deshalb
Platz zu nehmen und kramte die Schuhe, die
ich noch hatte, aus der Kiſte heraus

„Aber nee, Meiſterken,“ ſagte ſie, indem ſie
fich die Schuhe betrachtete, „das iſt nichts für
mir (ſie ſprach nämlich trotz ihrer hochfeinen
Kleidung Berliniſch und verwechſelte immer mir
und mich, was ein Hauptfehler des Berliniſchen
Dialekts iſt) die Schuhe find ville zu groß. Da
ſehen Sie 'mal hin, was ich für'n Füßken habe!“

Dabei ſtreckte ſie ihre beiden Füße weit weg
und raffte noch obenein den Rock auf, ſo daß ich
deutlich ſehen konnte, welch' kleinen und dabei
reizend gebauten Fuß ſie hatte. „Warten Sie
nur gefälligſt ab, mein Fräulein,“ ſagte ich darauf,
„es wird ſich ſchon noch etwas finden.“

Und richtig fand ſich ein Paar, daß mir paſſend
ſchien. Jch probirte erſt an den Sohlen die Länge;
die ſtimmte annähernd dann bat ich ſie, ihr den
rechten Schuh ausziehen zu dürfen und ihr den
neuen anzuprobiren. Sie war damit einverſtanden,
im letzten Augenblick aber, als ich den Schuh
faſt ſchon herunter hatte, zuckte ſie, ſie wollte den
Fuß wegziehen; ich ſah ſie erſtaunt an; aber ſie
hatte ſich wieder beſonnen und ſagte für ſich ſo
leicht hin: „Na, es ſchad't auch nichts.“

Jch verſtand erſt nicht, was ſie meinte. Als
ich den Schuh aber völlig herunter hatte, merkte
ich was: der Strumpf ein ſchöner, theurer,

weißer Strumpf hatte nämlich hinten am
Hacken ein Loch, und zwar ein ziemlich anſehn
liches. Jch ſah ſie ganz erſchrocken an; denn das
hätte ich doch nicht erwartet! Sie wurde darauf
ſtark verlegen und griff nach ihrem alten Schuh,
anſcheinend um ihn wieder anzuziehen, Aber ich,
um ihr die Verlegenheit zu nehmen, zog ihr ſchnell
den neuen Schuh über, der zum Glück raſch ſaß
und ſomit raſch den argen Mangel am Strumpf
wieder zudeckte.

„Der ſitzt mal,“ ſagte ſie, ſtand auf und ſtampfte
mit dem Fuße auf den Boden. „Er ſitzt, wie
angegoſſen,“ fuhr ſie fort, „es wird ſich herrlich
drin tanzen.“

Jch wollte ihr nun auch den andern Schuh
anziehen aber ſie wollte offenbar nicht noch ein
Loch im Strumpfe zeigen (denn gewiß hatte der
andere Strumpf ganz ein gleiches Loch wie der
erſte); raſch bückte ſie ſich und wandte ſich von
mir aa dann ergriff ſie den neuen Schuh und
eins zwei, drei hatte ſie ihn am Fuße.

„Famos ſitzen ſie, famos“ ſagte ſie. „Und
was koſten ſie

„Dreizehn Mark, mein Fräulein.“
Sie griff in die Taſche, zog eine Hand voll

Münzen heraus, ſuchte darunter ein Zehnmark-
ſtück und einen Thaler aus, gab mir dies Geld
und war raſch an der Thür.

z ver die alten Schuhe!“ ſo rief ich ihr noch
nach.

„Jh, die echten Sie,“ ſagte ſie, „oder nein,“
ſo verbeſſerte ſie ſich, „flecken Sie ſie man und
machen Sie man ein Paar neue Abſägtze darauf;
ich kovmm' ſie mir dann bei Gelegenheit holen.
Juten Morgen.“

Ehe ich ſie noch um Namen und Wohnung
fragen konnte, war ſie zur Thür hinaus. Jch
3 ihr nach, als ſie über den Hof hinüber auf

Hausthor zuſchritt. Sie war von kleiner,

aber zierlicher und dabei voller Geſtalt und
ſchritt daher wie eine Gräfin, anmuthvoll und
hocherhobenen Kopfes. Als ſie drüben im
Hausgang verſchwunden war, ſah ich mir das
Paar Schuhe an, das ſie mir zurückgelaſſen
hatte. An dem war kaum noch etwas zu
repariren! Die Abſätze waren nach außen hin
bis aufs Oberleder heruntergetreten und vorn
an den Spitzen war das Leder eingeriſſen; der
Schuh war das ſahe ich deutlich monate-
lang vernachläſſigt; er hätte längſt reparirt
werden ſollen.

Es hat einmal einer, der ſonſt nichts zu
thun gehabt haben muß, die Menſchen und das
Schuhwerk, das ſie tragen, in Beziehung zu
einander geſetzt. Er hat ſich eine Theorie
darüber zurecht gemacht, wie die verſchieden
gearteten Menſchen auch ihr Schuhwerk ver
ſchieden behandeln, und wie daher umgekehrt
aus dem Schuhwerk auf den Charakter der
Menſchen geſchloſſen werden könnte. Jch muß
ſagen, die Sache hat etwas für ſich, denn die
Propertät, die Sparſamkeit und ſonſtige gute
Eigenſchaften des Schuhbeſitzers werden ſich
deutlich auch an ſeinen Schuhen und Stiefeln
eigen.Herzn dachte ich, als ich mir die Schuhe des

jungen Mädchens betrachtete. Sie ließen gerade
nicht darauf ſchließen, daß ſie arg prober und
ſparſam ſei. „Berliner Blut“, ſo tröſtete ich
mich. „Berliner Blut, das iſt einmal nicht
anders. Uebrigens was geht es mich an?“

(Fortſetzung folgt.)

n Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis-
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition,
Altenhurger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen,
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in inniger Freundſchaft verbunden und hat viele
der denkwürdigen Turnfahrten des Alten mit-
gemacht; ein würdiger Jünger des Turnvaters,
war ihm noch vor etlichen Jahren ein Marſch
nach Leipzig oder Halle eine Kleinigkeit und da
zu bedurſte der wetterfeſte Wanderer keiner weiteren
Stärkung als ein paar Schälchen Kaffee, ſeiner
einzigen Paſſion, denn geraucht und Lagerbier ge
trunken hat er nie, er iſt daher ein ſprechender
Beweis dafür, daß Mäßigkeit und naturgemäße
Lebensweiſe der Schere der Parze am längſten
Trotz bieten.

f. Mühlhauſen i. Th., 29. Mai. Der
Kommandeur unſeres Thüringiſchen
Ulanenregiments Nr. 6, deſſen Name
ſchon am letzten Weihnachtsfeſte durch die Preſſe
ging, als er ſeinem Regimente eine ebenſo
vriginelle wie wirklich rührende Weihnachtsfeier
gehalten, macht in unſerm Thüringen abermals
in dieſer Weiſe von ſich reden. Vor einigen
Tagen feierte ein Mühlhäuſer Zimmergeſelle
ſein 50 jähriges Jubiläum als ſolcher, und das
Zimmergewerk zog, 170 Köpfe ſtark, eben auf,
um den Gefeierten zu einer Feſtlichkeit aus
ſeiner Wohnung abzuholen, als das Ulanen
Regiment vom Exerzieren zurück und an dem
Zuge des Zimmergewerks vorüberkam. Der
Oberſt erfuhr kaum die Urfache des letzteren,
als er an den überraſchenden Jubilar vom
Pferde herab eine zu Herzen gehende Anſprache
hielt, dann beorderte er ſofort das Trompeter-
korps, dem Zimmergeſellen vor ſeiner Wohnung
ein Ständchen zu bringen,

F Gera, 27. Mai. Die Verwüſtungen welche
der Wolkenbruch in Langenwetzendorf an
gerichtet hat, ſind nahezu unbeſchreiblich. Jm
unteren Dorfe hat das Waſſer das Jahnſche
Wohnhaus weggeriſſen. Bei der Enkeſchen
Materialwaaren Handlung und Reſtauration hat
es ſeinen Weg durch Laden und Stube ge-
nommen, die Mauern weggeriſſen und ſämmtliche
Materialwaaren, volle Fäßer, Stühle, Tiſche, den
Bierapparat u. ſ. w. mit fortgenommen. Bei
dem Ortſchigſchen Hauſe ſind die unteren Mauern
ſortgeſchwemmt. Das Haus iſt einen halben
Meter geſunken auch hat ſich das Wohnhaus
von den Seidengebäuden losgetrennt, hier
ſtand das Waſſer gegen 2 Meter hoch. Das
zweiſtöckige maſſive Wohnhaus des Faktors
Peter iſt gänzlich von der Bildfläche verſchwunden,
nur ein Lehmhaufen zeigt an, daß hier ein Haus
geſtanden hat. Die Wohnhäuſer in der Nähe des
Straußſchen Gaſthauſes ſind zum Theil ſehr be
ſchädigt und müßten geſtützt werden. Jn der
Efffelſchen Mühle ſind Mehl, Getreide und ein
drei Zentner ſchweres Schwein mit fortgeſchwemmt,
einen halben Meter ſtarke Obſtbäume entwurzelt
und eine Strecke weit mit fortgeriſſen worden.
Jn Triebes ſteht es nicht viel anders. Durch
einen Dammbruch wurden der Frankſchen Flaſchen
handlung gegen 8000 Flaſchen fortgeſchwemmt.

f Leipzig, 28. Mai. Der Feſtzug anläß-
lich der Feier des 450 jährigen Beſtehens
der Leipziger Schützengeſellſchaft hat
heute bei dem beſtem Wetter Wir
ſchicken voraus, daß am geſtrigen Abend in der
Alberthalle des Kriſtallpalaſtes ein Feſtſpiel durch
Damen und Herren aus der Bürgerſchaft zur
Aufführung gelangte, das in loſe zuſammen
hängenden Bildern die Schickſale der jubilirenden
Geſellſchaft behandelte und in einer hochpatrio
tiſchen Huldigung für König Albert von Sachſen
ausklang. Jn der „Neuen Halle“ desſelben
Etabliſſements ſchloß ſich an das Feſtſpiel
ein Kommers, bei dem die Begrüßung
der bereits eingetroffenen zahlreichen fremden
Schützen durch den Vorſitzenden der hieſigen
Geſellſchaſt, Rechtsanwalt Dr. Barth, erfolgte.
Derſelbe betonte, daß mit dem achttägigen
Jubiläumsfeſte dem Volke Gelegenheit zu
rechter Freude gegeben werden ſolle. Prinz
Johann Georg von Sachten, der als Vertreter
des Königs und deshalb mit großem Gefolge
erſchienen war, toaſte auf den immerdar be
währten patriotiſchen Sinn der Leipziger
Schützengeſellſchaft und wünſchte jedem Schützen
den „beſten Schuß“. Weitere Trinkſprüche
gingen im Strome der Fidelitas unter. Der
heutige Feſtzug erfreute allgemein durch die
Pracht der Koſtüme und die ſchöne Zuſammen
ſtellung der zahlreichen Gruppen. Die im Zuge
marſchierenden fremden Schützen, die mehrfach
ihre eigenen Kapellen mitgebracht hatten, wurden
lebhaft begrüßt. Prächtig ausgefallen waren die
Prunkwagen der „Lipſia“ und des Gärtnervereins.
Der Zug erreichte durch die Theilnahme der
Jnnungen, ſowie von 44 Militär, 26 Sänger-
und 14 Turnvereinen eine rieſige Ausdehnung,
wirkte aber infolge Mitführung vieler Fahnen,
Embleme der Jnnungen c. nicht monoton, ſondern
ungemein farbenprächtig und abwechſelungsreich.
Die Straßen die durchſchritten wurden waren
reich beflaggt, namentlich hob ſich das Rathhaus

e dem „Schützenhofe“e elte na uflöſung des Feſtzuges einwahres Volteteſ ſioſnng Feſtzug

gen u und Kreis.
eiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.

Mittheilungen bitten wir mündli iftliRedaction Taſegen laſen rin der

Merſeburg, den 31. Mai 1893.
O Die Vorbereitungen zur Einführung derBeſtimmungen über n t age et 7e bei

Jnduſtrie und Handwerk werden bei den
einzelnen Behörden nach Möglichkeit gefördert.
So hat der preußiſche Handelsminiſter nachdem

er ſchon einmal im Januar ds. J. die Bezirks
regierungen zu Gutachten in der Frage der
Sonntagsruhe aufgefordert hat, neuerdings noch
mals eine Unterſuchung auf dieſem Gebiete an
geordnet. Jnsbeſondere ſollen die Ausnahmen
feſtgeſtellt werden für Kunſt- und Handels
gärtnereien, WaſſerverſorgungsAnſtalten, Kondi-
toreien, Fleiſchereien, Barbier und Friſeurgewerbe,
BadeAnſtalten, Buchdruckereien, photographiſche
Anſtalten, Molkereien, Eisfabrikation und
Mineralwaſſerfabriken.

Zur Frage der Sonntagsruhe iſt der
Redaktion des „Geſchäftsfreund“ auf eine An
frage folgende, für alle Ladeninhaber
wichtige Antwort der Miniſter des Jnnern,
des Kultus und für Handel und Gewerbe zu
gegangen

„Auf die Eingabe vom 1. Mai d. J. erwidern wir
der Redaktion, daß das Geſetz vom 1. Juni 1891 Be-
ſtimmungen über das Ausſtellen von Verkaufsgegenſtänden
in Schaufenſtern oder Ladenthüren an Sonn und Feſt
tagen nicht enthält. Vorſchriften hierüber, ſowie über die
äußere Heilighaltung der Sonn und Feſttage überhaupt
ſind der landesrechtlichen Regelung vorbehalten geblieben.
Jn Preußen gelten in den verſchiedenen Landestheilen über
die äußere Heilighaltung der Sonn und Feſttage zur
Zeit noch verſchiedene Polizeiverordnungen und auf dieſe
verweiſt der Schlußſatz in der Vorſchrift zu V 2 unſerer
die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe betreffenden Aus
führungs Anweiſung vom 10. Juni v. J. Eine Reviſion
dieſer Vorſchriften, die vorausſichtlich zu einer größeren
Gleichmäßigkeit führen wird, ſteht bevor.“

Eine für die geſammte Preſſe
wichtige Entſcheidung in Sachen des
Zeugnißzwanges bei Preßvergehen
hat der Straſſenat des Berliner Kammergerichts
gefällt. Die Strafkammer des Landgerichts zu
Potsdam hatte am 7. April d. Js. die Schrift
ſetzerlehrlinge Adolph Chemnitz und Karl
Rottſtock, welche in der Buchdruckerei der
„Potsd. Nachr.“ thätig ſind, durch Beſchluß in
je 50 Mk. Ordnungsſtrafe ev. 10 Tage Haft
wegen unberechtigter Zeugnißverweigerung ge-
nommen, weil ſie, geſtützt auf die neuere Reichs
gerichtsentſcheidung, der zufolge bei Beleidigungen
durch die Preſſe die Setzer eines inkriminirten
Artikels mit verantwortlich gemacht werden
können, ihre Ausſage darüber, ob ihnen
der Verfaſſer eines beleidigenden Artikels
bekannt ſei, verweigerten. Auf die Be-
ſchwerde der beiden Lehrlinge hat nun
das Kammergericht den Beſchluß der Straf-
kammer aufgehoben, indem es ausführt, daß die
Beſchwerdeführer im Hinblick auf die fragliche
Reichsgerichtsentſcheidung wohl berechtigt
geweſen ſeien, auf Grund des S 54 der Straf-
prozeßordnung Gefahr ſtrafgerichtlicher Ver
folgung im Falle der Beantwortung der Fragen)
das Zeugniß zu verweigern. Die
Konſequenz dieſes Beſchluſſes iſt die, daß in Zu
kunft zur Ermittelung des Verfaſſers eines
Zeitungsartikels, in welchem eine ſtrafbare
Handlung erblickt wird, nicht mehr das
Perſonal der Druckerei wird herangezogen
werden können.

(D Der preußiſche Unterrichtsminiſter iſt mit
dem Kriegsminiſter auf den Antrag eines
ProvinzialSchulkollegiums für die Einbe
rufung der dem Beurlaubtenſtande
angehörenden Lehrer an höheren
Schulen zu militäriſchen Uebungen allgemein
künftig die Ferienzeit in Ausſicht zu nehmen,
in Verbindung getreten. Der Kriegsminiſter
hat erklärt, daß dem nur inſoweit entſprochen
werden kann, als die dienſtlichen Jnterefſen und
die Beſtimmungen der Heeresordnung es zulaſſen,
daß aber Anlaß genommen ſei, den oberſten
r irbehörden von dem Antrage Kenntniß zu
geben,

Wir berichteten kürzlich, daß in Leipzig
ein 18jähriger Schuhmacher aus Teuchern
in Folge ſteckbrieflicher Verfolgung aufge
griffen worden ſei, in deſſen Beſitz man
einen Uhrſtände r vorgefunden habe. Nun-
mehr iſt ihm nachgewieſen worden, daß er den
Uhrſtänder ſammt einer goldenen Damenuhr im
Werthe von 50 Mark nebſt Kette hier in Merſe
burg beim Betteln aus einer Wohnung ge
ſt o hlen hat. Die Uhr konnte wieder herbei-
geſchafft und der Beſtohlenen zurückgegeben werden.

Mit dem 23. Mai begann die Zeit der
immer währenden Dämmerung, welche
bis zum 20. Juli anhält. Der nördliche Himmel
wird auch nach Untergang der Sonne nicht
ganz dunkel, ſondern bleibt von den herauf-
dringenden Sonnenſtrahlen vom Untergang bis
zum Aufgang der Sonne hell beleuchtet. Dieſe
Periode begreift den Höhepunkt, die ſchönſte Zeit,
des Jahres in ſich.

Sommertheater. Auch die geſtrige
Wiederholung des Schauſpiels Schlimme Saat
fand lebhaften Beifall und um der Direktion
Dreſcher gerecht zu werden, müſſen wir bemerken,
daß auch bereits das beſſere Publikum ſich für
die Vorſtellungen zu intereſſiren beginnt und
nicht mit Unrecht, denn die Leiſtungen der
Geſellſchaft überſteigen doch um ein Bedeuten
des das, was wir in der letzten Zeit hier
zu ſehen gewohnt waren. Da auch für die
Ausſtattung der Bühne mehr wie ſonſt
gethan wird, ſo iſt es begreiflich, daß der Zug
des Publikums ſich wieder dem Theater zu
wendet. Wir wollen nicht verfehlen, unſere
Leſer auf die nächſte Luſtſpielnovität „Stroh
wittwe“, die am Donnerſtag gegeben wird,
aufmerkſam zu machen. Will Jemand herzlich
lachen, ſo verſäume er dieſe Vorſtellung nicht;
zum Schluß wird noch die reizende Operette
„Liebestrank“ von Gumbert, gegeben, die
bekopntlich ſehr hübſche Muſiknummern enthält.

gar gener Woche wurde der Dienſtknecht W. von
hier wegen Sittlichkeitsverbrechen ver-
55 und dem Amtsgericht zu Mücheln über
iefert.

Nieder-Clobicau, 30. Mai. Der hieſige
Tiſchlermeiſter hat in ſeinem, vor kurzem bezogenen
Beſitzthum, bei Wegräumung eines uralten Ofens
ein Säckchen mit verſchiedenen Geldmünzen,
beſtehend aus ſieben SilberThalern, Kreuzern
und Dreiern, gefunden. Wahrſcheinlich rührt
das Geld aus der Zeit der Kriege zu Anfang
unſeres Jahrhunderts her.

Milzau, 29. Mai. Als am 2. Pfingſt
feiertag der Bäckergeſelle D., von hier gebürtig
und beim Bäckermeiſter in Zöbigker in Stellung,
ſich auf dem Heimwege von einem Tanzver-
gnügen befand, wurde er plötzlich von 4—5
jungen Burſchen angehalten und mit Stöcken c.
unbarmherzig zugerichtet, ſo daß er noch
heute bei ſeinen Angekörigen krank darnieder
liegt. Es iſt Anzeige ſeitens des Ueberfallenen
erſtattet worden.

Lützen, 30. Mai. Jn dem benachbarten
Döhlen wurde in vorletzter Nacht der
Schweizer des dortigen Rittergutes auf der
Dorfſtraße überf allen und mit gefähr-
lichen Werkzeugen derart zugerichtet, daß er be
ſinnungslos fortgetragen und in ärztliche Be
handlung genommen werden mußte. Als Thäter
ſind neun polniſche Arbeiter, die auf Grube
„Mansfeld“ bei Albersdorf in Arbeit ſtchen,
ermittelt worden.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Grundſteinlegung zum Kaiſer-

Wilhelm- Denkmal hat am Sonntag auf Hohen
[yburg ſtattgefunden. Der Vorſitzende des Denkmal
komitees, Gutsbeſitzer Overweg, brachte bei dieſer Gelegen
heit ein mit Begeiſterung aufgenommenes Hoch auf den
Kaiſer aus. An dem darauf folgenden Feſtmahl nahmen
400 Perſonen theil. Oberpräſident Studt gedachte hierbei
des Kaiſers.

Das Offiziercorps des Garde-Schützen
bataillons in Berlin hat die Kameraden vom König
lich Sächſiſchen Schützenregiment Prinz Georg Nr. 108
eingeladen, am Tage der großen Frühjahrsparade über die
Berliner Garniſon deſſen Gäſte zu ſein. Die ſächſiſchen
Offiziere werden bei ihrem Eintreffen von Dresden am
1 Juni Abends 11 Uhr durch die preußiſchen Kameraden
vom Anhalter Bahnhof abgeholt und nach dem „Kaiſerhofe“
geleitet werden, wo ſie nach gemeinſamem Souper Logis
nehmen. Am 2. Juni nach der Parade werden die
ſächſiſchen Offiziere Gäſte des Offiziercorps des Garde
Schützenbataillons in deſſen Caſino ſein und Abends die
Rückfahrt nach Dresden antreten.

Eine ſſenſatioenelle Meldung bringen
ungariſche Blätter. Hiernach hat eine geborene Gräfin
M. R., die jetzt in dritter Ehe mit einem Offizier ver
heirathet iſt, ihre beiden Kinder aus erſter Ehe, zwei
Knaben, umbringen laſſen wollen und deren Pflegerin hier-
für 2000 Gulden Belohnung angeboten. Die Pflegerin
hat dieſen Antrag zurückgewieſen und trotz eigener Armuth
die Kinder unentgeltlich behalter. Auf dem Sterbebette
hat ſie eine Freundin gebeten, die beiden Knaben ihrer
Mutter nicht auszuliefern. Nach dem Ableben der
Pflegerin hat fich ein proteſtantiſcher Pfarrer der beiden
Kinder angenommen.

Neuigkleiten aus Chicageo. Das deutſche Dorf
und die deutſche Abtheilung der Jnduſtriehalle in Chieago,
letztere noch in unfertigem Zuſtande, ſind am 23. d. Mts.
eröffnet worden. Der Buchhalter im Gracehotel in
Chicago iſt mit einer Summe von 10 000 Doll. in Gold,
Wechſel und Juwelen, welche hauptſächlich den zur Welt
ausſtellung gekommenen Gäſten gehörten, flüchtig geworden.

Jn den im Garfield Park errichteten Ställen der
Beduinen Karawane brach Feuer aus. Die Beduinen
konnten ſich retten aber drei Kameele und ſieben arabiſche
Vollblutpferde verbrannten.

Jn der Unterſuchungsſache gegen den
Mörder Kappler in Berlin hatte das Gericht die
Akten eingefordert, welche in der Maiſon de Santé in
Schöneberg über K. geführt worden ſind. Sie ſind jetzt
dem Unterſuchungsrichter übermittelt worden es ergiebt
ſich aus ihnen, daß K. wiederholt an Hallucinationen und
ſelbſt an Tobſucht gelitten hat.

Eine nette Blüthe moderner Ablaß-krämerei zeigt ſich beim Bau der römiſch- katholiſchen
„Liebfrauenkirche“ in Zürich. Wer an dieſelbe 50 Fr.
ſteuert, erhält das Diplom eines „Stifters“, wer 10 Fr.
giebt, wird „Wohlthäter“; mit 5 Fr. wird man „Gönner“,
mit 1 Fr. „Unterſtützer“. Dementſprechend ſind auch die
„Schutzgebetlein“ abgefaßt, die jedem Wohlthäter einge
händigt werden, der einen Coupon als „Stifter“ c. einlöſt.
Eines derſelben lautet „Gebenedeit ſei die heilige und un
befleckte Empfängniß der ſeligſten Jungfrau Maria“. So
oft man dieſe Worte ſpricht, bekommt man 100 Tage Ablaß.
Einträglicher iſt noch der Stoßſeufzer: „O ſüßes Herz Mara,
ſei meine Rettung“, für dieſes Gebet bekommt man jedesmal
300 Tage Ablaß. Und das alles zur höheren Ehre
Gottes. (Zeitſtimmen.)Wegen dringenden Verdachtes von Engel-
macherei iſt in Vittoncourt (Elſaß Lothringen) die
ſtandesloſe Anna Baſtian verhaftet worden.

Die Jnfluenza iſt in München, nach den N. N.,
ziemlich ſtark unter den Mannſchaften des Jnfanterie-Leib
rate aufgetreten. Es liegen etwa 130 Mann dar
nieder.

Der Hamburger Senat hat 20000 Mark zu
Reiſeßipendien für dortige Gewerbetreibende zum Beſuche
der Chicagoer Ausſtellung bewilligt

„Einen kugelſicheren Stoff“ will auch der
Herr Odernheimer in Nieder Jngelheim erfunden haben.
Er hat dem Berliner Kriegsminiſterium Proben davon
vorgelegt. Verſuche mit dem Stoff ſollen angeblich dem
nächſt in Spandau ſtattfinden.

Ein nobler Arbeitgeber. Ein Berliner Wein
rn hatte ſich einen jungen Mann als Hausbiener
erangebildet, mit welchem er ſehr zufrieden war. Der
elbe mußte Soldat werden und ſeitdem ſchickt ihm ſein

Chef jeden Monat 15 Mark. Zu Pfingſten kam der
junge Mann auf Urlaub nach Berlin. Er beſuchte jedoch
ſeinen Prinzipal nicht, aus Furcht, derſelbe möchte darin
eine Andentung auf eine Extraſpende ſehen. Am erſten
Pfingſtfeiertage ſuchte ihn ſein Chef, der Kenntniß von der
Anweſenheit ſeines Untergebenen erlangt hatte, ſchon in
gller Frühe auf, er mußie bei ihm wohnen und hei der

Donnerſtag, den 1. Juni.
Abreiſe ſchenkte er ihm 50 Mark. Auch verſprach er ihm,
Alles anzuwenden, um ihn mit zwei Jahren frei zu be
kommen.

Als ein Anzeichen der allgemein ver-
minderten Bauthätigkeit in Berlin kann die
Thatſache gelten daß die Zunahme an Grundſtücken und
Verſicherungswerthen bei der ſtädtſchen Feuerſocietät ſich in
rückläufiger Bewegung befindet. Während 1889/90 noch
535 neue Grundſtücke bei der Societät verſichert wurden,
ging dieſe Zahl 1890/91 auf 442, im Jahre 1891/92 auf
388 herab. Am 1. October 1892 waren im Ganzen
22 171 Grundſtücke mit einem Verſicherungswerthe von
3218 428 800 Mark verſichert. Die Stadtgemeinde Berlin
iſt daran mit 322 Grundſtücken und einem Verſichernngs
werth von 116 059 300 Mark betheiligt.

Ein Standbild des Hohenſtaufenkaifers
Friedrich II., welches beſtimmt iſt, mit einer Reihe
anderer Kaiſerſtandbilder die Niſchen in der Front des
neuen Hamburger Rathhauſes zu ſchmücken, hat ſoeben
der Bildhauer Prof. Echtermeier in Braunſchweig voll
endet. Man ſieht den Kaiſer im vollen Kaiſerornat, auf
dem Haupte die Krone, an der Linken das mächtige
Schwert und in den Händen die Laute und eine Per-
gamentrolle als Allegorien des Minnegeſanges, dem Kaiſer
Friedrich ſtets hold geweſen iſt.

Huldigungsfahrt nach Friedrichsrub.Von Mecklenburg aus wird eine Huldigungsfahrt nach
Friedrichsruh zum Fürſten Bismarck geplant. Auf eine
Anfrage des Komitees bei Dr. Chryſander hat dieſer ge
antwortet „Seine Durchlaucht wird ſehr erfreut ſein, wenn
die Herren ihn hier begrüßen wellen. Der Geſundheits
zuſtand des Fürſten iſt zur Zeit nicht ganz befriedigend,
und da manche Anſtrengungen für ihn in nächſter Zeit be
vorſtehen, darf ich anheimgeben, den Termin der Fahrt
noch etwas hinauszuſchieben. Der hieſige Aufenthalt des
Fürſten wird, ſoweit mir bekannt, bis in den Juli dauern.“

Die Mecklenburger Herren werden wahrſcheinlich den
25. Juni oder den 2. Juli zu der Huldigungsfahrt wählen.

Saure Gurkenzeit! Ein Piſtolenduell unter
ſchwerſten Bedingungen foll, auswärtigen Blättern zufolge,
in Berlin zwiſchen dem aktiven öſterreichiſchen Diplomaten

Graſen K. r und einem Herrn E. n ſtatt
gefunden haben. Jn Berlin war Näherers über einen
ſolchen Zweikampf bis jetzt nicht zu ermitteln.

Der wegen ſeines Albumſchwindels in
Unterſuchungshaft genommene Herr v. Schlieben in Berlin
iſt der Jrrenabtheilung der Charitee zur Beobachtung
ſeines Geiſteszuſtandes überwieſen worden.

Bei den Arbeiten an der Kongoeiſendahn
waren vor fünf Monaten 500 Chineſen und 498 Barbados
eingeſtellt worden. Das mörderiſche Klima hat unter
ihnen ſo gewüthet, daß heute nur noch 35 Chineſen und
30 Varbados am Leben ſind.

Der erſte elektriſch erleuchtete Eiſen
bahnwagen verließ Dienſtag Abend den Anhalter
Bahnhof in Berlin. Derſelbe (Poſtwagen) machte eine
Probefahrt nach Frankfurt a/ M. Wenn ſich die Ein
richtung bewährt, woran kaum zu zweifeln iſt, werden
wohl mit der Zeit alle deutſchen Eiſenbahnwagen elektriſch
erleuchtet werden.

Wenn das nichts hilft, hilft gar nichts
mehr! Jn Berlin miſchte eine Frau ihrem dem Trunke
ergebenen Ehemann Schwefelſäure in den Branuntwein, ſo
daß er, als er gegen Abend davon trank, ſchwere Ver
letzungen erlitt die ſeine Ueberführung in das Kranken
haus erforderlich machten. Die Frau wurde verhaftet

Ein recht intereſſanter Zuſammenſtoß
zwiſchen einem Schwan und dem größten und ſtärkſten im
herzoglichen Wildparke ſich aufhaltenden Hirſch, dem Davids
hirſch, fand kürzlich in Primkenau (Schleſien) ſtatt. Den
Kampfplatz bildete der alte Landteich, wo der genannte
Hirſch Erfriſchung ſuchte. Kaum hatte der Schwan den
ſelben erblickt, als er auch ſchon pfeilſchnell daherge
ſchwommen kam und durch ſtarkes Ziſchen ſeinen Unwillen
zu erkennen gab. Der Hirſch aber welcher geringe Schen
zeigt, ließ ſich bei ſeiner Erfriſchung nicht im geringſten
ſtören. Erſt nachdem ihm ſein Segner mehrmals zu Leibe
ging und ihn mit Schnabel- und Flügelhieben traktirte,
ſah ſich der Hirſch gezwungen den Rückzug anzutreten.
Es wird ſich wohl künftighin in Folge dieſer unverdienten
Behandlung eine ungeſtörtere Waſſerquelle ſuchen.

Heer und Marine.
Auch für die baveriſche Armee ſollen, nach den

M. N. ebenſo wie in Preußen, beſtimmte Befehle
en das Uniform-Gigerlweſen zu erwarten
ein.

Von der Marine Der kommandirende Admiral
Frhr. v. d. Goltz hat fich zur Juſpizirung der Manöver-
flotte nach Kiel begeden, Die Flotte wird nach beendigter
Beſichtigung Kohlen auffüllen und nach der öſtlichen Ofſee
in See gehen um mit den großen Fahrtübungen zu be
ginnen, Gegen den Herbſt ſind umfangreiche Uebungen
der Manöverflotte in Ausſicht geuommen. Frhr. v. d. Goltz
wird dieſe Manöver welche den Zeitraum von 5 Woche
in Anſpruch nehmen ſollen ſeldſt leiten und wird ſich zu
dieſem Behuf auf dem dis dahin reparirten Artillerteſchul
ſchiff „Mars“ einſchiffen,

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 1. Juni:
Meiſt wolkiges bis trübes, kühles,

windiges Wetter mit Regen
Markt-Berichte.

Halle, 30. Mai. (Preiſe mit Ausſchl, der Makler-
gebühr per 1000 Kilo netto.) Weizen feſt, 161--158,
feinſter märkiſcher über Notiz, Ranyweizen 151
dis 159, Roggen ruhig, 142--148, Gerſte, Brau ohne
Handel Futter 129 140, Hafer feſt 164 bis
168, Maie, amerikaniſcher Mixed, ohne Angebot, Donau
mais 123 136, Raps Rübſen Erbſen, Victorig
190--260. Kümmel excluſive Sack per 100 Kilo netto
63 6. Stärke incl. Faß von 100 Kilo Jnhalt,
per 100 Kilo netto. Hall. prima Weizen gefragt bei
kuappen Vorräthen 39,00--40,00, abfallende Sorten billiger.
Maisſtärke für 100 Kilo einſchließlich Faß 35,50 dis
36,50 bei knappen Vorräthen, Preiſe per 1600 Kilo

netto.) Linſen Bohnen LupinenKleeſaaten Mohn Futterartikel gefragt. Futtermehl 12, bis 12,650. Roggenklee
10,50 11, Weizeuſchaalen 9,50 10, Weizengries
kleie 9,50 10, Malzkeime, helle 11, bis 11,50, dunkle
9,00-- 10,90, Oelkuchen ohne Handel, Malz 26,50 bis
28,50, Rüböl Petroleum 20,50, Solaröl 0,825/30
10,50 Spiritus per 10000 L. matt Kartoffel
ſpiritus mit 60 Mk. Verbrauchsabgabe 57,99 Mk. mit
70 Mk. Verbrauchsabgabe 38,30, Mk., Rüben

Gottesdienſtanzeigen.
Donnerſtag, den 1. Juni, Nachmittags 5 Uhr Geottes

dienſt in der Gottesackerkirche. Diakenus Scholl
m eyer.

Katholiſche Kirche. Donnerſtag den 1. Jun',
am hohen Frohnleichnamsfeſte, iſt Vormittags
9 Uhr: Hochamt und Predigt, Nachmittags 2 Uhr eine
Andacht.

Während der Octav des Feſtes findet au den Wochen
tagen Ahends Uhr eine Undacht ſtatt,
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Rirſchen-Uerpachtung.
Die diesjährige Kirſchennutzung der Gemeinde

Benndorf ſoll
Dienſtag, den 6. Juni er-,

Nachmittags 3 Uhr,
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung
verpachtet werden. Bedingungen im Termin.

Benndorf, den 28. Mai 1893.
Der Gemeindevorſtand.

Rärſchen-Derpochlung.
Die Kirſchennutzung der Gemeinde Kötzſchen,

der MerſeburgWeißenfelſerſtraße, Merſeburg-Naum
burgerſtraße und Anger ſoll

Moutag, den 5. Juni 1893,
Nachmittags 4“/, Uhr,

im Wolf'ſchen Gaſthofe gegen gleich
Zahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Kötzſchen, den 29. Mai 1893.

Der Gemeindevorſtand.
Rirjchen- Verpachtung.

Die diesjährige Kirſchen nutzung der Gemeinde
Knapendorf ſoll

Freitag, den 2. Juni 1893,
Nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthauſe öffentlich gegen gleich baare Zahlung
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Knapendorf, den 25. Mai 1893.

Der Gemeindevorſtand.

Gras- Verkauf.
Die diesjährige Grasnutzung auf der etwa

50 Morzen enthaltenden Teppnitz bei Veſta ſoll
zum größten Theile parzellenweiſe verkauft werden.

Der Verkauf findet
Montag, den 5. Juni 1893,

Vormittags 10 Uhr,
an Ort und Stelle ſtatt.

Der Zugang, wie die Abfuhr geſchehen über
Craßlau und Leina.

Veſta, den 28. Mai 1893.
Die Pächter. Die Seidler' ſchen Erben.

750,000 Mark
Instituts- u. Renten- Capitals
ſind mir zur Kusleihung auf Acker à 3, zur

Verfügung geſtellt, und erbitte baldige Offerten.

B. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halberſtadt.
deren Brut, Maden, Holz0 tet würmer 2c., welche in Möbeln

2 Gardinen u, Pelzſachen einge

niſtet nd werden durch Einwirkung von Gaſen
in einem hermetiſch verſchloſſenen Apparat unter
Garantie getödtet, ohne daß Politur, Stoffe oder
Farben dadurch leiden.

Zahle, wenn nicht vollſtändiger Erfolg, Koſten
betrag zurück. Otto Bernharelt,

Markt 26.
Oranienburg. Rernſeife

Ia. Qualität
à Pfd. 27 Pfg.,

bei S Pfd. à
e 10 I 4 h 25 x
25 24alle anderen Waſchſeifen u. Waſchartikel

dementſprechend billig.

Otto Zachow.

III TTD]Alle Sorten WLack, Firniss, Farben, Pinsel,
Schablonen etc. etc.

in bekannter Güte zu ſoliden Preiſen empfiehlt

G. SaaleGotthardtſtr. II.
n ernrohre
per Stück 3.20 Mark S
wit 4 Linson und

3 Auszügen.
Vergrössern 2mal S
unter Garantie. S k7 Prols-

ex, i KatalooJ. sämmt-
S licherFernrohre,

Feldsteohber,
Operngläser,

uppen, Compasse,
Hikroscope u. Musſk-
worke vors. gratis

Kirberg Comp.

bagre

J

Eräfrath- Central b. Solingen

VdD

Rinderwagen,
Reiſekörbe Korbwaaren
in größter Auswahl empfiehlt billigſt

Leidiel, Gotthardtſtr.,
n. Hotel „z. h. Mond“,

C Hoch das Vergnügen!
Grosses humoristisches T otpourri

für Pignoforte mit untergelegtem Text, prachtvoll ausgeſtattet, enthaltend
ſämmtliche beliebten Melodien der Neuzeit, al

„Wien bleibt Wien“ von Schrammel.
„Kaiſer Wilhelms Gruß“ von Eilenburg.
„Der Viceadmiral“ von Millöcker.
„Loin du bal“ von Gillet.
„Gigerl-Marſch“ von Wagner.
„Margarethe“ (Fauſt) von Gounod.
„Meine Königin“ von Coote.
„Rößlein im Walde“ von Fiſcher.
Polka: „Nein, Nein, nein, nein,

ich nicht.“
10. „Ritter's Abſchied von Kinkel.
11. Couplet: Fris bleib hier“.
12. Couplet: L

Compagnie“.
13. „Stylvoll, ſchneidig, pyramidal“,
14. „Mein Couſinchen“ von Kreideweiß.

O h e e

das thu'

ieutenant von der JndiaFaſer

26. „Finnländiſcher Reitermarſch“.
Verfaßt und mit Text verſehen von Paul Lincke. Preis 1.80 Mk.

Gegen Einſendung des Betrages oder unter Nachnabme zu beziehen von
G. O. Vhse, Muſikverlag, Berlin 0O, Gräüner Weg gös.

19. „Donauwellen-Walzer“.
20. „Stephaniegavotte“ von Czibulka.
21. „O Maienzeit, o Liebestraum“,

24. O ſchöre Zeit, o ſelge Zeit“, Lied von
Götze.

15. „Farinelli“ von Zumpe,
16. Couplet: „Das kommt vom Sect,“
17. „Mei einzige Freud iſt mei Buag“. Lied,
18. Couplet „Lindemann“,

Lied von
H. Brandt,

22. „Walzer“ von Paul Lincke,
23. „Die luſtigen Weiber von Windſor“ von

Nicolai.

5. „Drum wer ein ganzer Mann will ſein“,
Polka.

Wegen vorgerückter Saiſon verkaufe

Als neu eingegangen empfehle

St ab van ch

wie 2

G Dawmen-Spitzenhüte, We
Damen- und Kinder-Strohhüäte

zu bedeutend herabgeſetzt en Preiſen.

n in C größte Reuheit,
zu 930 und 100 Pfg.

r e n,58 Firma Enil Ploehn Co. e
w. ae ae

C. Günther jun., Maurermſtr,
Merſeburg:

Portland-Cement,
Bitterfelder Thonröhren,
Eſſenaufſätze,
Krippen und Tröge,
GraukKal K,
Chamotte-Steine,
Backofenplatten,
Chamotte-Mörtel,

Paumaterialien!

Tottoir u. Fußbodenplättchen

Eiſen- und Thonklinker,
Thonplatten,

Drainröhren,
Dachpappe,
Steinkohlentheer,
Schwed. Kientheer,
Carbolinenm.

e
ter e a

Zweck erreichen.

Der praktiſche Rathgeber im Obſt-
und Gartenbau.

Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt,

T Preis vierteljährlich eine Mark. D.
Der praktiſche Rathgeber hat die Aufgabe, allen denen die ihren Garten ſelbſt be

wirthſchaften, ſei es daß ſie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben, oder ihre Blumen ſelbſt pflegen
wolle., dauernd äanleitung zu geben, wie ſie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren

Vier wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſind an der Redaktion angeſtellt.
Der praktiſche Rathgeber beſizt einen Verſuhsgarten, unter ſeiner Leitung ſteht ein Muſter-
garten von 45 Morgen. Auch iſt mit der Redaktion eige Lerſuchskellerei verbunden in
welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen Methoden und Re.epten gekeltert werden.

Wian abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandtung.
Probenummern ſind auf Wunſch unentgeltlich zu veziehen durch die Königliche Hofbuch-

dr uckerei Trowitzſch u, Sohn in Frankfurt a. O.

2 a

a für 1. Juli eine KöchinGeſucht die ſchon in veſſerem bürger-

lichen Haushalte thätig war. Lohn 70 Thlr.
Meldungen mit Zeugnißabſchriften unter C. B.

an die Kreisblatt Expeditiiom

ch ſuche zum 1. Juli eine Köchin beiS hohem Lohn. Frau Mareohe,
Sem uperheke

ine einzelne Dame ſucht zum 1. Juli ein junges
Mädchen zur Aufwartung.

Burgſtraße 4, I.

Stellen ſuchen u. erhalten
für ſofort und ſpäter Köchinnen, Stuben
mädchen, kräftige Hausmädchen für Stadt
und Land, ſowie Mädchen zur Molkerei
durch W w. Bertha Kassel,e Gotthardtſir. 25.

Ein freundliches gut möblirtes Wohn- u.
Schlafzimmer in geſunder Lage iſt zu ver
miethen. Wo? ſagt die Kreisblatt- Expedition.

Meinen rühmlichſt bekannten

J e g7Rinder-Rährzwiehack,
welcher allgemein und mit günſtigem Erfolg Ver
wendung findet, bringe ich hiermit in empfehlende
Erinnerung.

Robert Meyne,
Schmaleſtr. 14.

r en.
Da 3

r

e We Jefer
in Moerseburg,

RGéöbel u alm Niederlage
der Wein Grosshandlung von Johannes
Grän, Hoflieferant in Halle a/Saale und

Winkel i /Rheingau, S
Verkauf sämmtlieher in- und aus-

lMndisehen Weine in Gebinden und Flasehon
zu den Originalpreisen, e S

Erfrischend, wonhlschmeekend, kühlend.

Man lasso einen Bonbon in einem Glase Wasser
sich ruhig 1--2 Minuten auflösen, alsdann erst
rühre man um, und ein Glas erfrischende Brause-

Limonade ist fertig.

mit aCitronen-, Erdhbeer-, Himbeer-, Haiwein-, Kir-
schen- und Orangen Geschmack, sowie einer
Sorte, geeignet durch Aufgiessen von Wasser und

Wein 2ur Herstellung eines Glases

e 5Champagner- Imitation.
Die Brause-Limonade- Bonbons (patentirt in den
meisten Staaten) bewähren sich vorzüglich bei
allen EKrfrischungsbedürfnissen, und sind daher
sowohbl im Sommer als im Winter, ganz besonders
auf Reisen, Landpartien, lagden, Hanöver, sowie
für Bälie, Conoerte, Theater ete. zu empfehlen.
Auf die bequemste und schnellste Art in einem
Glase Wasser geben sie ein höchst angenehmes

und kühlendes, dabei gesundes Getränk.

e

Schachteln à 10 Bonbonz 1 k. Pf.
t J S a 2 55 5Kistchen mit 96 9 60

Alleinige FVabrikanten:
Gebr. Stollwerels, Cö“ölm.

g e Die Brause-Limonade-Boubons sind in fast
t allen Niederlagen Stoilwerek'seher Chocolacden
und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen

von ädenselben bestellt,

ereeeee eeeeeeeeenneennnnneeeeneeeeeeNeue Teländeor Toringe
allerfeinſte Qualität empfiehlt

Otto Teichmann.
Meinen geehrten Kunden zur Nachricht, daß von

jetzt ab alle Tage

friſch geſchlachtete
Gänse u. Hähnchen

zu haben ſind. Marie Grunow,
Sand 14

S Wer einen heizbaren Badeſtuhl
hat, kann täglich warm baden. Proſpect gratis.

Berlin, Prinzenſtr. 49.

Stolze'seher Stenographenverein.
Donnerftag, d. 1. Juni, Abends 8, Uhr

S Versammiuugim „Herzog Chriſtian“.

Sommertheater im Tivoli.
Donnerstag, den I. Juni.Novität! Novität!Durchſch(agender Lacherſolg!

Die Strohwittwe.
Schwank in 3 Acten v. Miſch u. Jacoby.

(Mit coloſſalem Heiterkeits erfolg überall zur Auf-
führung gelangt.)

Hierauf:

Ber liebes tra n l.Operette in 4 Act von Ferd. GSumbert.

Kaſſ-nöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Musik- Aufführung

des Geſang- Vereins im Dom
Mittwoch, 7. Juni, Abends 7 Uhr:

h S 5Herr e s en,Oratorium von G. F, Händel.
Unter Mitwirkung von Frl. Anna Münch
aus Leipzig, Hrn. Kammerſänger Carl Dierich

u. Hrn. Adolf Schultze aus Berlin.
z Karten für Nichtmitglieder à 1,50 M.

bei Herrn Heuer (Burgſtr.) und Herrn Welzel
am Dom.

Erſte Probe für Chor und Orcheſter Freitag,
7 Uhr, im Singſaal des Gymnaſiums.

Sehumanm,

Stadttheater zu Leipzig.
Neues Theater. Donnerſtag, 1. Juni. Anfang

7 Uhr. Des Teufels Antheil. Altes Theater.
Donnerſtag Geſchloſſen.

reren e S eSo

Merseburg, d. 30. Mai 1893.
Meine geliebte Frau

RThherese W'eyimnanz
geb. Wellmer

ist heut Nachmittag entsechlaten.

Dr. Weymann, Landesrat.

r r reeeeeeeeeooourv vorSchnellpreſſendruck und Verlag von J. Leidholdt, Merſeburg, Altenhurger Schulplatz 5,
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